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A m 17. Juni 1840 trat die Regierung des 
französischen Ministerpräsidenten Reynaud 

zurück. Marschall Pétain übernahm das Mmi-
sterpräeidentenamt. 

Am 20. Juni sagte der Ministerpräsident 
Marschall Petsiin osischen Rundfunk: 

„Franzosen! Ich habe die Gegner gebeten, 
(He Feindseligkeiten einzustellen. Ich fällte die­
sen schweren Entschluß mit dem Herzen eine« 
Soldaten, denn die militärische Lage machte 
ihn zwingend erforderlich. Das französische 
Volk bestreitet nicht, daß es eme Niederlage 
erlitten hat. Jedes Volk hat schon Erfolge 
und Mißerfolge erlebt Wie es diese aufnimmt, 
daran erweist sich seine Schwäche oder seine 
Größe. Seit dem Weitkrieg verdrängte die Ge­
nußsucht den Geist der Opferwilligkeit. Wir 
haben mehr gefordert, als wir verdient haben. 
Ich war mit euch inden Tagen des Ruhmes. 
AU Chef der Regierung war ich mit euch 
und bleibe mit euch auch in den Tagen der 
Trauer. Be geht um Frankreich, um den Bo­
da» Frankreichs und die Söhne Frankreichs" 

Am 29. Juni 1940 beendet Marschall r e ­
tain seine Rundfunkansprache an die Franzo­
sen mit den Worten: „Unsere Niederlage war 
die Folge unserer Erschlaffung, der Geist des 
Wohllebens hat das zerstört, was der Opfer­
geist aufgebaut hatte. Ich will Euch aufrufen 
zu einer intellektuellen und moralischen Wie­
dergeburt" 

Ein neun* Leben 
Ebenfalls an diesem 25. Juni hatte der von 

der Regierung Pétain eingesetzte Kommissar 
für Propaganda eine Erklärung für die ame­
rikanische Presse abgegeben: „Wir ersuchen 
unsere Freunde in Amerika, die gewaltige 
Trauer Frankreichs zu begreifen. Wir sind 
nicht bestrebt die Irrtümer und Fehler unse­
res Landes abzustreiten oder zu verbergen. 
In der gegenwärtigen Situation trägt jeder 
Franzose seinen Teil der Verantwortung. Je ­
der Franzose steht zu den Erklärungen Mar­
schall Petains." 

Am 27. Juni bildete Marschall Pétain seine 
Regierung um. Er ernannte auch einen neuen 
Innenminister. Dieser erklärte der Presse: 
„Nicht Frankreich ist bezwungen worden, son­
dern ein Regime der Bequemlichkeit des Op­
portunismus und der Schwachheit, das zu­
sammengebrochen ist. Nun gibt es aber fran­
zösisch· Werte und eine französische Ord­
nung." 

Am 30, Juni verließ die französische Re­
gierung des Marschalls Pétain Bordeaux und 
begab sich nach Vichy. General Weygand, der 
Minister für die Nationale Verteidigung, sagt 
in seinem Tagesbefehl zur französischen 
Armee unter anderem: „Offiziere, Unteroffi­
ziere, Soldaten! Schöpft aus der Pflichterfül­
lung Vertrauen zu der Zukunft Frankreichs, 
denn Frankreich hat im Laufe der Jahrhun­
derte schon andere Heimsuchungen erlebt. 
Unterwerft euch auch weiterhin der Disziplin. 
Euere Aufgabe ist noch nicht zu Ende. Ihr seid 
das Licht des Vaterlandes." 

Am 8. Juli 1940 tritt die französische Kam­
mer zu einer Sitzung zusammen. Es wird eine 
Gesetzesvorlage zur Revision der Verfassung 
vorgelegt. 

Tage zuvor hat Laval im Eütempo die Revi­
sion der Verfassung von 1875 betrieben, um 
für Pétain — und sich — Platz zu machen. 

Ein ein*itier Artikel 
So stellt es Robert Aron in seinem Buch 

„Histoire de Vichy" (Fayard, 1954) dar, da­
das Standardwerk über diese Epodi' 

den kann und aus der die im 
der folgenden Zitate ι 
seinen Ministerkollegen, von denen die mei­
sten darauf nicht gefaßt waren und die aufs 
äußerste erstaunt sind, liest Pierre Laval, 
Vizepräsident des Ministerrates, einen Gesetz­
entwurf vor, den er zusammen mit Alibert 
vorbereitet hat. Er soll der Nationalversamm­
lung am 10. Juli vorgelegt werden. 

„Einziger Artikel: Die Nationalversamm­
lung übergibt alle Vollmachten der Regierung 
der Republik mit der Unterschrift und der 
Autorität des Marschalls Pétain, Minister­
präsident, mit dem Ziel, mit ein oder mehre­
ren Akten die Neuverfassung des französi­
schen Staates EU verkünden. Diese Verfassung 
muß die Rechte der Arbeit, der Familie und 
des Vaterlandes garantieren. Sie wird ratifi­
ziert werden durch die Versammlungen, die 
sie selbst geschaffen haben wird " 

Nach dieser kurzen Verlesung verläßt La­
val, ohne irgendeinem Minister oder selbst 
den Präsidenten Lebrun die kleinste Bemer­
kung gestattet zu haben, sofort den Minister­
rat. „Ich entschuldige mich dafür, keine Dis­
kussion über diesen Gegenstand zu eröffnen; 
sechzehn Senatoren warten auf mich, denen 
ich Erläuterungen geben muß." . . . „Vorgespie­
gelter Respekt gegenüber den Parlamenta­
riern, die die dem Staatsoberhaupt und Regie­
rungschef gegenüber gezeigte Gleichgültigkeit 
als noch unverfrorener erscheinen läß t In 
Wirklichkeit sind weder die einen noch die 
anderen so begünstigt. Als Laval einige Minu­
ten später im Saale der Medizinischen Gesell­
schaft das Wort ergreift, der dem Senat als 
provisorischer Sitzungssaal dient, entledigt er 
sich auf seltsame und hochfahrende Art sei­
ner angeblichen Verpflichtung. . ,Das Parla­
ment muß aufgelöst werden, die Verfassung 
muß reformiert werden, sie muß sich dem 
totalitären St ¡sniwi. Die Einrichtung 
von Arbeltslagern w. Auge gefaßt. 
Wenn das Parlament n ,nmt, wird uns 
Deutschland alle diese Maßnahmen auferlegen 
mit der unmittelbaren Folge der Besetzung 
ganz Frankreichs.' Die Drohung explodierte 
wie eine Bombe in der niedergeschmett. 
Versammlung; keine sagte ein Wort" (Aron) 

Lapai droht 
Dt· Frontkampfer unter den Senatoren be­

schließen einstimmig die folgende Tagesord­
nung: „Die alten From inter rie, 
natoren . . . grüßen mit Bewegung und 
ihren verehrten Chef, Marsch.· 
in auf tragische Weise schmerzlichei, 
seine Person ge­
macht h a t Sie bringen ihm ihr Vertrauen 
entgegen, dai; b der republikani­
schen Legalität die i. Kräfte 
gruppleren, die Energ 
moralischen Boden vorbereiten wird 
ihren . würdiges Frankreich wiederer­
stehen lai 

Laval in der Sitzung des Parlaments am 
15. Juli zum Abgeordnti od: „Sie 
haben eine Red» gehalten, eine schöne Rede . . . 
S i · bilden sich also ein, daß wir noch Zeit 
haben, Reden zu hören. Sie irren »ich: es 1st 
au Ende m ' t den Reden. Wir sind η 
Sie, um die Reden zu halten, und wir. um sie 
su hören. Wir müssen auf­
bauen " 

Flandin bringt am β. Juli einen Gegen­
vorschlag gegen Lavais einzigen An 

will die Regierung und was wollen wir? Daß 

Deutsdii und um 
nut seinem Namen, m 
organisa: 
beatetit d fiieserhaì!' 
fassung zu andern-' Wir si 

ue Abgeordneten. Der 
teils 

die Nationalversammlung 1st ein-

Auch ilamals sprach man von Erneuerung 
Au» den Quellen zum Ende der Dritten Republik 

„Weiches Ergebnis! Welches Zugeständnis! Im Augenblick tiVv 
Sturze« der \ ierung wendet tich Philippe Pétain Cht 

Beginn jener furchtbaren Serif ton Rüde· 
Zügen, die unter dent Verwand, „den Ih Stand retten zu trollen", in 
Knedtttdiefi führten. Welches unergründlich* l'uttim bürdete eine 

i Greisenalter eines glorreichen Mililärfülirers auf! 
r lexte, die m ,ιίη Uhcrhradit uurdeu, bestärkte 

midi einerseits ta meinet Ueberxeugftng, andererseits erfüllte sie midi 
mit unsagbarer Tratar, Herr Marschall'. Sie, der Sie einet mit unseren 

Waffen so große Ehre erkämpft haben, Sie, der einst mein Anführer 
und Votbild waren, wohin hat man Sie geführt?" Diete rhetorische An­
sprache richtet General de Gaulle in seinen Memoiren an den gestürzten 
Gegenspieler, Sem Sinn für historisches Drama und Schicksal gab tie 
Um fût den Augenblick seines eigenen Triumphes ein. 

Wie begann das Drama Pétain, dessen „Maditergreifung"', bei allen 
Verschiedenheiten der Situation, manche erregende Parallele zum 
Regierungsantritt de Gaulies aufweist? Die folgenden dokumentarischen 
Auszüge werfen ein Licht auf beides, Parallelen und Unterschiede. 

berufen. Nichts ist unter diesen Umständen 
eiafacher, als vom Präsidenten der Republik 
zu fordern, daß er seine Demissionen gibt und 
alsbald Marschall Pétain als Präsidenten 
nominiert So erhalten wir das gewünschte 
Resultat, indem wir die Verfassung respek­
tieren." 

Der Marschall Pétain bleibt unter dem 
Druck von Laval, der alle Register zieht, bei 
dem ursprünglichen Projekt Am 8. Juli be­
schwort Laval die Abgeordneten, den „ein­
zigen Artikel" anzunehmen, mit diesen Wor­
ten: 

„Die parlamentarische Demokratie hat 
den Krieg verloren. Sie muß verschwinden, 

Marschall Pclain 

um Platz zu machen für ein autoritäres, 
hierarchisch aufgebautes, nationales und so­
ziales Regime. . . Es handelt sich nicht um 
Diktatur, sondern ganz im Gegenteil darum, 
die Vorherrschaft der zivilen Gewalt zu er­
halten. Wenn die Versammlung ihre Pflicht 
nicht begreift — dann habt acht auf den mili­
tärischen Staatsstreich! Ich warne Sie. Man 
l»a* i le Augen auf Un¿ gerichtet'' 

Léon Blum beschreibt die Szenerie in Vi­
chy in diesen Tagen: „Ich habe hier während 
zwei Tagen gesehen, wie die Manner sich än­
dern, korrumpiert werden in einem Augen­
blick, als ob man sie in ein giftiges Bad ge­
worfen hätte. Was auf sie einwirkt, ist die 

Furcht; die Furcht vor den Banden Doriots in 
den Straßen, die Furcht vor den Soldaten Wey-
gands in Clermont-Ferrand, die Furcht vor 
den Deutschen, die in Moulins waren . . . Es 
war wahrhaft)? ein menschlicher Sumpf, in 
dem man in der Kurze eines Augenblicks, ich 
wiederhole es, alles sich auflösen, sich zer­
setzen und verschwinden sah. was man an 
gewissen Männern, an Mut und Aufrechter­
haltung gesehen hatte." 

Vincent Auriol hat beschrieben, wie Laval 
die Faden zog: „Die ewige Zigarette im Mund, 
wie Briand, so geht er, wie jener leicht ge­
beugt . . . Er sieht eine Gruppe und nähert 
sich. Er bleibt bei einem Kollegen stehen, dem 
er zuzuhören vorgibt: in Wirklichkeit beob­
achtet er mit einem schrägen Blick seine 
Leute." 

Es ist der 9. Juli. Laval droht: „Geben Sie 
acht, wenn Sie Pétain die Vollmachten nicht 
gewähren, wenn Sie in Ihrer Haltung ver­
harren wollen, werden alle diese Vorteile 
Ihnen genommen werden und Sie werden es 
bedauern." 

Uerriots Appell 

Am gleichen Tage ein pathetischer Appell 
Herriots, der die Treue zu Pétain und zur Re­
publik miteinander verbinden möchte. 

„In der Verehrung, die sein Name uns ein­
flößt 1st unsere Nation um den Herrn Mar­
schall Pétain gesammelt in ihrer Not. Hüten 
wir uns, das Einverständnis zu trüben, das 
unter seiner Autorität hergestellt worden 1st. 
Wir werden uns erneuern müssen, eine Re­
publik, die wir uns so bequem gemacht 
haben, strenger machen müssen, deren Prin­
zipien aber ihren ganzen Wert behalten 
haben. Wir müssen Frankreich erneuern, und 
das Schicksal dieser Aufgabe hängt ab von 
dem Beispiel der Weisheit das wir geben 
werden." 

In der Regierungsbegründung zur Vorlage 
heißt es unter anderem: 

„Wir müssen aus den verlorenen Schlach­
ten voll und ganz die Lehre ziehen. Wir müs­
sen auf die begangenen Irrtümer zurück­
kommen, die Verantwortlichen feststellen und 
die Ursachen unserer Schwäche ermitteln. In 
einem Augenblik, der der traurigste in der 
Geschichte ist, muß Frankreich die Notwen­
digkeit einer nationalen Revolution begrei­
fen und ihr zustimmen. In diesem Geiste 
wandte sich die Regierung an die Kammern, 
um sie zu ersuchen, den Aufschwung In der 
Ordnung und in republikanischer Verfas­
sungsmäßigkeit durch einen feierlichen Akt 
möglich zu machen. Die Regierung bedarf 
aller Vollmachten, um beschließen, unterneh­
men und verhandeln, um retten zu können, 
was gerettet werden muß, um zu zerstören, 
was zerstört werden muß, und aufzubauen, 
was aufgebaut werden muß. Die Regierung 
ersucht daher das als Nationalversammlung 
versammelte Parlament, dem Marschen Pé­
tain als Ministerpräsident sein Vertrauen zu 
schenken und seiner Führung und seiner 
Verantwortung die Grundgesetze des fran­
zösischen Staats zu erlassen. Vor allem müs­
sen die Souveränität des Staates und die 
Unabhängigkeit der Regierungsgewalt wieder­
hergestellt werden. Die legitime Autorität 
wird vom Druck der Oligarchie befreit wer­
den . . . In diesem Geist wird sie (die Regie­
rung) — unter Bruch mit den Mißbräuchen 
und der Routine — die administrativen und 
rechtsprechenden Institutionen des durch die 
Invasion desorganisierten Landes auf moder­
nen und einfachen Grundlagen wieder auf­
bauen. 

Die Umbildung der beruflichen Schichten 
wird die Regierung ganz natürlich dazu füh­
ren, eine neue gerechte, soziale Ordnung zu 
errichten. Die Wiederherstellung der Hierar­
chie der geistigen Werte wird auf allen Ge­
bieten die dringendste Aufgabe sein. Eine ein­
zige Aristokratie wird anerkannt sein: die­
jenige der Intelligenz. Ein einziges Verdienst 
wird Geltung haben: die Arbeit." 

Pierre Laval Toto«: AP 

Es lebe die Republik, gleichwohl! t 
Am 11. J^uli beschließt die Nationalver­

sammlung: „Die Nationalversammlung gibt 
der Regierung der Republik, für die Marschall 
Pétain zeichnungsberechtigt ist, alle Voll­
machten, um in einem oder mehreren Akten 
die neue Verfassung des französischen Staates 
zu verkünden. Die Verfassung muß die Rechte 
der Arbeit und der Familie gewährleisten." 

Vincent Badie — ein Abgeordneter, der 
auch heute dem Parlament angehört, und einer 
von den beiden einzigen, die in der gemein­
samen Sitzung des Senats und des Abgeord­
netenhauses das Wort gegen die Vorlage er­
greifen ν —» gehindert. Er be­
richtet darüber (nach Aron): 

„In der Mitte des Theater-Saales erhebe 
Ich mich, um um das Wort zu bitten. Lärm, 
Schreie, Durcheinander von Stimmen. Ich 
steige auf die Bühne, Ich blicke auf den Präsi­
denten Jeanneney, ich mache Anstalten, 

meinen Text vorzutragen. In diesem Augen­
blick werde ich von zwei oder drei meiner 
früheren Kollegen gefaßt. Ich bemerke vor 
allem einen, der zomig auf mich zukommt: es 
ist der früher· Präsident der Kammer Fer­
nand Bouisson. Sein Gesicht ist scharlachrot 
Er zieht mich an der Weste, stößt mich und 
bemüht sich, mich von der Bühne herabzu­
nötigen. Ich brauche kaum zu sagen, daß ich 
sehr bleich war. Mein Herz schlägt heftig; 
nichtsdestoweniger sage Ich mit Selbstbeherr­
schung zu Bouisson: ,Ich erlaube Ihnen das 
nicht, lassen Sie mich los. oder ich |fbJage 
zurück.' Bouisson laßt mich los ifrtd efn ifen, 
zu seinem Platz zurückzukehren. Während 
dieses Zwischenfalles hat der Präsident 
Jeanneney das Verfassungsprojekt zur Ab­
stimmung gestellt ohne mir das Wort zu er­
teilen." 

Das Abstimmungsergebnis: 469 Stimmen 
für, 80 gegen, 17 ausdrückliche Enthaltungen. 

Unter denen, die nein gestimmt haben, sind 
23 Senatoren und 57 Abgeordnete. Von den 
letzteren gehören 29 der Sozialistischen Partei 
an, 13 den Radikalsozialisten, β der Un­
abhängigen Linken an. Mit einer kurzen An-
spradie dankt Laval Im Namen des Marschalls 
von Frankreich, und zwischen den Rufen 
„Vive la France!" hört man den vereinzelten 
Ruf des Senators Marcel Astier: „Vive la Ré­
publique, quand même!" 

Am 12. Juli tritt die Regierung zurück. Der 
französische Staatspräsident Lebrun, stellt 
sein Amt zur Verfügung. 

„Wir, Philippe Pétain , . · Μ 

Am 13. Juli läßt Marschall Pétain bekannt­
geben, daß er neben dem Amt des Minister­
präsidenten dasjenige des Chefs des französi­
schen Staates übernommen habe: 

„1. Wir, Philippe Pétain. Marschall von 
Frankreich, erklären auf Grund des Verfas-
eungsgesetzes vom 10. Juli 1940, die Funktion 
eines Chefs des französischen Staates zu über­
nehmen. Wir bestimmen daher: Artikel 2 des 
Verfassungsgesetzes vom 25. Februar 1875 ist 
aufgehoben. 

2. Wir, Philippe Pétain, Marsehall von 
Frankreich, bestimmen auf Grund des Verfas­
sungsgesetzes vom 10. Juli 1940: 

' Artikel 1: Der Chef des franzosischen Staa­
tes besitzt die ganze Regierungsvollmacht Er 
ernennt die Minister und Staatssekretäre, die 
nur ihm gegenüber verantwortlich sind, und 
ruft sie ab . . . 

3. Wir, Philippe Pétain. Marschall von 
Frankreich, bestimmen auf Grund des Ver­
fassungsgesetzes vom 10. Juli 1940: 

Artikel 1: Der Senat und die Deputierten­
kammer werden bis zur Einsetzung der im 
Verfassungsgesetz vom 10. Juli 1940 vorge­
sehenen Versammlungen bestehen bleiben. 

Artikel 2: De? Senat und die Deputierten­
kammer vertagen sich bis auf weiteres. Sie 
können künftig nur durch den Chef des Fran­
zösischen Staates einberufen werden , . . " 

Am 30. Juli 1940 wird eine neue französi­
sche Regierung zusammengestellt in der Mar­
schall Pétain Laval zum künftigen Minister­
präsidenten bestimmt 

Die Vorbereitungen des 13. Mai 1958 in Algier 
Wie Offiziere die Volktmeinung manipulierten 

Ein Advokat am Appelation.sgeridit ton Algier, 
Pierre Popie, sdüldert die Vorgänge, die zum 
„l'itlsch" UDII lì. M<ii geführt hohen, in einem in 
„/.e Monde" abgedruckten lieridit. Wir entnehmen 
nun dun die folgenden Sielleu: 

Der Ausgangspunkt zu den aktuellen Er­
eignissen wird auf den 7. Januar ang< 
werden, auf den Vorabend jenes empörten von 
der Algerischen Freiheitsfront (FLN) ausge­
lösten Streiks, als der Minister von Algerien, 
Robert i der militärischen Autorität 

he und spezielle Vollmachten, wie sie 
Dekret vom 17. März 1956 vorsah, zur Auf­

rechterhaltung der Ordnung übertragen hat-
Diese Entscheidung mußte bei der Aktivi­

tät der Armee zweifellos als sofortige Folge 
die Zerstörungen der Terroristennetze in allen 
algerischen Städten bewirken und die Des­
organisation des rebellischen Untergrundes, 
dessen Knotenpunkte über städtische Sied­
lungsgemeinschaften liefen . . . Aber in dem 
Maße, in dem einmal das Ziel erreicht und diese 
Uebertragung der Vollmachten ausgesprochen 
war, mußte sie auch eine mittelbare Kos 
quei· .-.idi ziehen. Eine Entkröttung 
des Staates gegenüber einer Verstärkung 
Mili' ahen sich jetzt mit 
ungeheuren Volli.. traut, wie sie nie­
mals bisher irgendeiner zivilen Autorität zur 
Verfügung gestanden hatten. Für Algier, das 
Ausgangszentrum der Bewegung, traf das auf 
Oberst Godard zu, der den Sektor Algler-
Sachel befehligte . . . und auch auf Godards 
Adjutanten, den stellvertretenden Oberst Trin-

ich gilt diese Verönderung nicht weni­
ger für die Gesamtheit der a η Städte. 
Am 2 Mal mußte Oberst Godard vor dem Al­
gerischen Wohlfahrtsausschuß ι „Es 
gibt im Sektor Algl«r-Sach< 
und eine muselmanlache Organisation. Beide 
folgen dem Mi 
organisation (FLN). Die eine sorgt für den 

( Städter, die andere nimmt sieh 
.ιtischen Bevölkerung an. Dazu mus­

iten Organisationen, die das ge-
e Triebwerk der algerische. we-

gung dar; erläutert werden. 
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Entsprechend den europäischen Organisa­
tionen mußte auch die muselmanische Bevöl­
kerung nun überwacht und gezählt werden 
können. Man kann sagen, daß sich ab Dezem­
ber 1957 in keinem muselmanischen Bezirk 
Algiers ein illegaler Zuwanderer länger als 
24 Stunden unentdeckt und frei aufhalten 
konnte . . . Diese Arbeit hatte einen unbestrit­
tenen Erfolg: Nach der Verhaftung des alge­
rischen Terroristenführers Yacif Saadi war 
es der FLN unmöglich geworden, ein neues 
Netz auszubauen. Aber diese Organisation, 
die der breiten und der algerischen Oeffent-
llchkeit nicht bekannt wurde, übte einen 
großen Einfluß auf die Zusammenarbeit mu-
eelmanischer Städtemassen und auf den 
Wohlfahrtsausschuß aus. 

Die Bazooka· Affäre 

Eg geht hier nicht um die Behauptung, 
daß all jene Organisationen, die durch die 
Ereignisse gerechtfertigt und deren Wirksam­
keit sich erwiesen hatte, sich nur im Hinblick 
auf den 13. Mal formierten. Aber solange es 
keine die Republik repräsentierende Autori­
tät gab, spielten diese Organisationen mit 
den verantwortlidien Führern eine wesent­
liche Rollo in der algerischen Revolution. 
Wurde auch die Massenkundgebung am 13. 
Mai vom Wunsch getragen, die Zugehörigkeit 
zum Mutterland zu demonstrieren, so gab sie 
doch fur einige willkommenen Anlaß — sagen 
wir es offen — zum Staatsstreich, der bisher 
schon zweimal vergeblich versucht worden 
war. So muß man zurückgehen bis In den 
Herbst 1956, da sich in Algler heimlich ein 
politisches Komitee unter dem Namen „Sech-
serausschuß" konstanten hatte, das in Ver­
bindung mit einigen Parlamentariern, die 
man heute in Algerien und Korsika wieder­
findet, versuchte, das Kommando der Zehn­
ten Militärregion einem den neuen Ideen ge­
neigteren Mann als General Salan zu über­
tragen. Als si ie Handhabe dazu 
bot, schreckte das 11 nicht davor 
zuru. auf das Leben Sa­

nerai beseitigen zu wollen. Dr. 
Kovacs wurde damit beauftragt, der Anfüh­
rer des Widerstandes gegen den Terrorismus 
in Algier und zu jener Zeit Haupt der Un 
grundbewegung der Organisation für die 
Wiedererstellung des Französischen Afrika 

ihserausschuü hatte diesen Ent­
ità zum Glück nicht zu bereuen: Kovacs 

brauchte zur uing des Attentats zu 
lange Zeit, und man ersuchte ihn, davon wie-

. Um so mehr, als man 
nun, Un Noveno* η der Person des 

iues Faure einen Mann fand, 
rung der Bewegung und zur 

Lgung der Armee geeignet ersehn 

Du* Ministerium mir tun m sichtig 
ι. wie General Faure« Ver-
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bericht Informierte General Faure die Regie­
rung und vor allem Robert Lacoste im einzel­
nen über alle Verschwörungen gegon das Re­
gime und sein Vorgehen gegen die Schuldigen 
der Bazooka-Affare. 

Schwer verständlich erscheint, daß das 
algerische Ministerium diesen Ereignisse 
nicht die gebührende Bedeutung beimaß, daß 
es die verzögerten Instruktionen in der Ba­
zooka-Affare und die provisorische Freilas­
sung einzelner daran Beteiligter nicht bean­
standete. Im Gegenteil, es wurde zur Regel 
in Algier, daß die Verwaltungsautorität die 
von der Justiz in Freiheit gesetzten Schuldi­
gen in die Residenz lud. 

Die offensichtliche Schwäche Robert Laco­
stes gegenüber diesen algerischen Organisa­
tionen spricht ihn mitschuldig an den Ereig­
nissen. Es lag für Paris nahe, daran festzu­
halten, daß das algerische Drama keine Lö­
sung finden würde, ehe die Hypothek der 
algerischen Manifestation behoben war. Es 
war aber sehr diplomatisch, verlauten tu las­
sen, daß man ja die Kontrolle über die Mas­
sen in Händen halte. In der Tat war die 
Truppe der dreizehntausend städtischen Poli­
zisten jederzeit manövrierbereit. Die meisten 
algerischen Manifestationen wurden von Ro­
bert Lacoste, je nach Maßgabe seiner Pariser 
Politik, bestellt. So forderte der algerisdie 
Minister den Direktor des „L'Echo" In Algier, 
de Sérigny, auf, eine Kampagne vorzubereiten, 
um die öffentliche Meinung gegen das Ein­
treffen der radikalen Kommission Hovnanian 
aufzubringen. Unter der gleichen Perspektive 
versammelten sich am Freitag, dem 9, Mai, in 
einer Privatvilla eines algerischen Vororts 
Robert Lacoste, sein Kabinettschef. „Reprä­
sentanten der vier Waffengattungen" (die 
Fallschirmspringer waren In den Rang der 
Vierten Waffe erhoben worden) und Mitglle-
der des Sicherhettskomltees. Zur Debatte 
stand die Organisation der öffentlichen Mani­
festationen in Algler gegen jede Regierung, 
die sich mit einer Investitur der Nationalver­
sammlung ohne Robert Lacoste auf dem alge-

hen Ministerposten einverstanden erkläj 
würde. In Wahrheit ging es darum, das Par­
lament durch den Druck der Manifestationen 
zu beeinflussen, vor allem die Sozialistische 
Partei, und unter allen Umständen I-acoete· 
Rückkehr nach Algier durchzusetzen. Diese 
Zusammenkunft hatte großen Einfluß auf den 
Ertola vom 13. Mai. Sie erklärt, warum der 
Direktor für allgemeine Sicherheit in Algier 
und intime Mitarbeiter von Robert Lacoste, 
Peccoud, die algerische Polizei nicht zum Ein­
schreiten anwies. Sie erklärt auch, daß ein­
zelne Generale, wie Salan und Massu, d t · 
diese Manifestationen als Ausdruck des pa­
triotischen Elans billigten, über die plötzliche 

η am Abend des 13. Mai mit am mei­
sten überrascht waren. Es muß ihnen zugute 
gehalten werden, daß sie mit allen Kräften 
versuchten, die Massen aufzuhalten und Blut­
vergießen zu verhindern, Ihr Hauptanliegen 
war in diesem Augenblick, die republikanisch· 
Autorität zu konsolidieren. Das beweht 
Ersuchen In Paris, einen Minister nach Algier 
zu entsenden, dessen Anwesenheit die Autori­

tät der Republik bekräftigen könnte. Indem 
sich Robert Lacoste auch auf die aufgebrach­
ten Massen stützte, entglitt ihm die Kontrolle 
über Algier, und hinter ihrer Fassade erwar­
teten einzelne, aus seiner naiven Mithilfe Ka­
pital zu schlagen und zur Aktion übergehen 
zu können. Es soll hier abgesehen werden von 
den für den Staatsstreich am 13. Mal Verant-
wortlichen in Paris; was in der chronologi­
schen Relation von Tatsachen interessiert, ist 
die Situierung derer, die die Anstifter in Al­
gier waren. 

Di,· „Vierte Waffe" entscheidet 
Am 11. Mai erfuhr Pflimlin, der vermut­

liche Ministerpräsident, daß man aus Algier 
das Schlimmste befürchten müsse, Auf Be­
fragen versicherte General Salan die Regie­
rung der vollkommenen Loyalität seitens der 
afrikanischen Arme und bürgte für General 
Massu. Aber als er die Loyalität Massus ga­
rantierte, wußte Salan ebensowenig wie Massu 
selbst, daß er dem künftigen Regierungschef für 
die Treue einiger Fallschirmregimenter nicht 
einstehen konnte. Es war in, der Tat erstaun­
lich, daß General Massu nach seinem Sieg in 
Algier zugunsten eines seiner Untergebenen, 
des Obersten Godard, der den Sektor Algier-
Sachel befehligte, seine polizeilichen Voll­
machten abtrat, die ihm am 7. Januar 1957 zu­
gefallen waren. Dieser Oberst war, wie wir ι 
bereits sagten, mit den besonderen Vollmach­
ten eines Polizeipräfekten versehen, kontrol­
lierte außerdem die städtischen Polizeitrup­
pen wie auch die „Organisation der musel-
manisdien Bevölkerung". Es scheint femer, 
daß General Salan die dennodi bedeutsame 
Tatsache übersah, daß dei tretende 
Oberst Trinquier, der von dem nationalen 
Verteidigungsminister der Regierung Gaillard, 
Chaban-Delmas, aus seinem Exil in Pau zu-

n worden war. Das alte Eliteregl-
der Fallschirmjäger dee Obersten Bl-

geard wurde Ihm zur Führung übertragen. Am 
selben 11. Mal hatte Chaban-Delmas ihn an­
gewiesen, den tun Grenzbezirk zu 
überschreiten und die algerische Bewegung 

ι Regiment zu unterstützen. 

Preif Huhn sum Putsch 
So w.ir am Abend des 11. Mai alles vor-

Man hatte die Sicherheit daß die 
in greifen würde und man freie 

Bahn hatte. Robert Lacoste hatte Algier ver­
lassen; die Gegenwart des Obersten Trinquier 
und seines Regiments würde jeder Wider­
standsregung Einhalt gebieten; vom Sektor 
Algier-Sachel au s konnte schließlich Oberst 

• ii-fnissen des Augenblicks 
entsji musel-

ikerung manipulieren. Der Er­
folg des Unternehmens erst verant-

i mehr geeldi. 
als Iti ι glaub-

.eten. daß bei der 
allgemeinen V. h selbst 
man 24 Stund. der geglückten Op< 
Mon in AI !"dt 
überg ta-
tlonen am tenete, waren sidi die 
Algerier bewußt, ι 


